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Beim diesjährigen „Kindertag 
der Industrie“, der am 25. und 
26. Juni im Wiener Haus der 
Industrie stattfand, waren er-

neut rund 1.000 Kinder mit Begeisterung 
dabei. Die beiden Tage wurden wie ge-
wohnt von der Industriellenvereinigung 
gemeinsam mit Science Pool organisiert. 
Ziel der Veranstaltung ist es, Kinder und 
Jugendliche frühzeitig für technische und 
naturwissenschaftliche Themen zu be-
geistern – ein entscheidender Beitrag zur 
Nachwuchsförderung in der Industrie. 

Der „Kindertag der Industrie“ hat sich als 
bedeutende Plattform etabliert, um bei 
Kindern im Alter von sechs bis 14 Jahren 
Neugier für die MINT-Fächer (Mathema-
tik, Informatik, Naturwissenschaft und 

Technik) zu wecken. In verschiedenen Ju-
nior-Labs und Workshops erforschten die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer span-
nende Fragestellungen wie: Wie sieht die 
Stadt der Zukunft aus? Wie entsteht ein 
Medikament? Und was macht ein Robo-
ter in einer Fabrik? 

„Es ist wichtig, dass sich Kinder für 
Technik und Industrie interessieren. Wir 
möchten ihnen durch den ‚Kindertag 
der Industrie‘ die Welt der Unternehmen 
zeigen und Wissen im Bereich der MINT-
Fächer auf spielerische Art vermitteln“, 
betont IV-Präsident Georg Knill. „Wenn 
Kinder frühzeitig mit naturwissenschaft-
lichen und technischen Inhalten in Be-
rührung kommen, können sie ihre Neu-
gierde und Kreativität entfalten; das ist 

die Grundlage für eine innovative und 
zukunftsorientierte Gesellschaft.“

Weltrekordversuch mit der  
„fliegenden Eierspeis“
Ein besonderes Highlight in diesem Jahr 
war der spektakuläre Weltrekordversuch 
im großen Festsaal des Hauses der Indus-
trie: Unter dem Motto „Die fliegende Eier-
speis“ versuchten zahlreiche Kinder, rohe 
Eier so zu verpacken, dass sie einen Fall 
von der Galerie im großen Festsaal im Haus 
der Industrie unbeschadet überstehen.  

Industrie hautnah erleben –  
mit starken Partnern
Unternehmen wie Energie AG, Boeh-
ringer Ingelheim RCV, Infineon Tech-
nologies Austria, Austrian Airlines, 

voestalpine AG, Karl Rejlek GmbH, UNI-
QA Insurance Group, FACC AG, KiTec, 
Siemens AG Österreich, ÖBB-Business 
Competence Center, AIT, Wiener Stadt-
werke und viele weitere ermöglichten es 
den Kindern, Industrie hautnah zu er-
leben – von Robotik über Medizintechnik 
bis zu nachhaltiger Energie.

Präsident Selenskyj, der mit 
einer Wirtschaftsdelegation 
angereist war, traf neben der 
Bundesregierung auch mit 

Georg Knill, Präsident der Industriellen-
vereinigung, IV-Niederösterreich-Präsi-

dent Kari Ochsner und WKÖ-General-
sekretär Jochen Danninger zusammen. 
Thema bei dem Treffen war die konkrete 
Umsetzung gemeinsamer Projekte im 
Wiederaufbau, in der  Energieversorgung 
und der technologischen Entwicklung. 

Unter anderem wurde auch eine Ab-
sichtserklärung zur Vertiefung der wirt-
schaftlichen Kooperation unterschrie-
ben. Laut einer aktuellen Studie von 
EcoAustria könnten österreichische Un-
ternehmen beim Wiederaufbau in den 
Bereichen Bauwirtschaft, Maschinen-
bau, Metallindustrie sowie wissenschaft-
lichen, technischen und IT-Dienstleis-
tungen eine wichtige Rolle spielen.

IV-Präsident Georg Knill unterstreicht, 
dass Österreichs Beitrag zum Wieder-
aufbau der Ukraine nicht nur ein Gebot 
wirtschaftlicher Weitsicht sei, sondern 
auch ein europäischer Schulterschluss zur 
Stärkung demokratischer Werte. „Wirt-
schaft ist Brückenbau, und wir bauen die-
se Brücken nicht auf dem Papier, sondern 
mit Projekten, Investitionen und Know-
how. Österreichs Industrie kann und will 
dabei eine tragende Rolle spielen.“ Die 
Ukraine und Österreich verbinden enge 

wirtschaftliche Beziehungen mit einem 
Handelsvolumen von rund 1,5 Milliarden 
Euro. Bereits vor dem Krieg war Öster-
reich der sechstwichtigste Investor vor 
Ort.

Die Ukraine zähle zu Europas größten 
Zukunftsmärkten, betont IV-NÖ-Präsi-
dent Kari Ochsner. Der Wiederaufbau des 
Landes nach dem Krieg mit einem Volu-
men von mehr als 500 Milliarden Euro ist 
ein gigantisches Vorhaben. „Beim Wie-
deraufbau wird alles gefragt sein – von 
Energie- und Gebäudetechnologien über 
Schienen- und Straßeninfrastruktur bis 
hin zur Expertise in den ‚Erneuerbaren‘. 
Hier kann die österreichische Industrie 
mit ihrem Know-how, ihrer Innovations-
kraft und ihrer internationalen Erfahrung 
einen wichtigen Beitrag leisten.“

V. l. n. r: WKÖ-Generalsekretär Jochen Danninger, Infrastrukturminister Peter Hanke, die ukrainische Vize- 
Premierministerin und Wirtschaftsministerin Yulia Svyrydenko, Präsident Wolodymyr Selenskyj, Bundes-
kanzler Christian Stocker, Wirtschaftsminister Wolfgang Hattmannsdorfer, IV-Präsident Georg Knill und 
IV-NÖ-Präsident Kari Ochsner.

Kindertag der Industrie weckt  
Begeisterung für Technik
Rund 1.000 Kinder tauchten im Haus der Industrie in die Welt von Forschung, Raumfahrt und Innovation ein –  
mit interaktiven Workshops, kreativen Experimenten und einem Weltrekordversuch der besonderen Art.

Selenskyj in Wien: „Wirtschaft ist Brückenbau“
Wolodymyr Selenskyj, der Präsident der Ukraine, traf am 16. Juni zum ersten Staatsbesuch seit dem Überfall  
Russlands auf sein Land in Wien ein. Bei einem Treffen mit den Spitzen der heimischen Wirtschaft wurde der Wille  
zur tiefergehenden Zusammenarbeit bekräftigt.
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Die Klimaziele sind ein öster-
reichisches Meisterstück des 
Goldplatings – eines über-
eifrigen Engagements, das man 

in anderen Bereichen schmerzlich vermisst 
(denken wir nur an Strukturreformen, Bü-
rokratieabbau oder steuerliche Entlastun-
gen!) und das leider an dieser Stelle völlig 
unangebracht, ja sogar schädlich ist. 

Die EU-Kommission hat im Juli festgelegt, 
dass die Union insgesamt bis 2040 90 Pro-
zent der Emissionen im Vergleich zu 1990 
einsparen muss und – dies ist unverändert – 
bis 2050 klimaneutral sein soll. Österreich 
ist damit Teil eines europäischen Emis-
sionsbudgets, das gemeinschaftlich abge-
baut wird. Hierzulande hat man sich aber 
dazu entschieden, vorzupreschen: Wir wol-
len schon 2040 klimaneutral sein. Wenn wir 
zehn Jahre früher fertig sind, dann bedeutet 

das aber, dass andere Mitgliedstaaten sich 
entsprechend weniger anstrengen müssen, 
um das gemeinsame EU-Ziel der Klima-
neutralität bis 2050 zu erreichen. Das CO₂-
Budget ist begrenzt, aber innerhalb der EU 
aufteilbar. Global oder europäisch gesehen 
ist damit für das Klima nichts (!) gewonnen, 
national gesehen allerdings viel riskiert. 

Denn die wirtschaftlichen Folgen sind sig-
nifikant – für Unternehmen wie auch für die 
Bürgerinnen und Bürger. Unternehmen in 
Branchen, die ohnehin im internationalen 
Wettbewerb unter Druck stehen und de-
ren Investitionsmittel begrenzt sind, müs-
sen womöglich Produktionsanlagen noch 
schneller als geplant abbauen oder Fuhr-
parks außer Betrieb nehmen. Das gilt auch 
für effiziente Heizsysteme und Verbrenner-
Pkw. Für teure Ersatzinvestitionen ist oft 
das Geld nicht vorhanden.

Darüber hinaus erhöht sich der Druck auf 
die ohnehin aus dem Ruder gelaufenen 
öffentlichen Haushalte. Die hohen Investi-
tionskosten, die nun innerhalb von 15 Jah-
ren statt 25 Jahren, wie im EU-Rahmen 
vorgesehen, gestemmt werden müssen, 
lassen sich nur durch milliardenschwere 
Förderprogramme, soziale Ausgleichs-
maßnahmen und flankierende Infrastruk-
turinvestitionen bewältigen. Auch das 
Risiko teurer Kompensationszahlungen 
wächst: Wenn Österreich – wie derzeit 
absehbar – seine nationalen Ziele nicht er-
reicht, müssen im Rahmen des EU-weiten 
„Effort Sharings“ Emissionsgutschriften 
aus dem Ausland gekauft werden. Die Ver-
fügbarkeit solcher Emissionsgutschriften 
ist jedoch mehr als fraglich.

Den europäischen Kurs sollte Österreich 
ambitioniert, aber eben bitte umsetzbar 

mitgestalten. Und damit das nochmals klar 
gesagt wird: Die Industrie steht zum euro-
päischen Klimaziel 2050 und beweist täg-
lich, dass sie ihren Beitrag dazu leistet. Um 
das Ziel zu erreichen, braucht es aber ver-
lässliche Rahmenbedingungen, Planungs-
sicherheit und ein Ende des politischen 
Aktionismus. Sonst wird entweder das 
Ziel verfehlt – oder Betriebe werden zum 
Abwandern oder Zusperren gezwungen. 
Und das kann ja wohl nicht im Sinne des 
Erfinders sein. 

Ihr

Christoph Neumayer 
(IV-Generalsekretär)

Klima-Goldplating: Politischer 
Aktionismus mit teuren Folgen
Die EU hat sich gemeinsame Klimaziele gesteckt und verschärft die Zwischenziele 
immer wieder, Österreich schert sowieso aus dem europäischen Fahrplan aus –  
am Endergebnis für das Klima verbessert das nichts, national aber wird in  
der Rezession weiter die Wettbewerbsfähigkeit riskiert. 

Grafik des Monats Zahl des Monats

Krankenstandstage nahmen  unselbstständig 
Beschäftigte 2024 durchschnittlich in An-
spruch – ein deutlicher Anstieg gegenüber 
der Vor-Corona-Zeit (2019: 13,3 Tage). 
Laut Wifo entspricht dies einem Verlust von 
4,1 % an Jahresarbeitszeit (2019: 3,6 %). Ein 
durchschnittlicher Krankenstand dauerte 
9,2 Tage, wobei kurze Krankenstände be-
sonders häufig waren. Die Erkrankungs-
quote stieg auf 70,1 % (2019: 64,0 %), was 
bedeutet, dass sieben von zehn Arbeit-
nehmern 2024 mindestens einen Tag krank-
heitsbedingt fehlten.

Die nominalen Arbeitskosten in der hei-
mischen Industrie stiegen in den letzten 
fünf Jahren um 27,0 % (2020 bis Q1-2025). 
Die preisliche Wettbewerbsfähigkeit 
gegenüber unmittelbaren Konkurrenz-
ländern wie Italien (+11,3 %), Deutsch-
land (+13,2 %) oder Schweden (+17,0 %) 
litt hierunter deutlich. Im EU-Schnitt 
stiegen die Industrie-Arbeitskosten um 
19,7 %.

15,1
Industrie-Arbeitskosten stiegen zuletzt stark
Entwicklung der nominalen Arbeitskosten in der Industrie (ohne Baugewerbe), quartalsweise  
(Index: 2020 = 100)

Quelle: Eurostat 
Anmerkung: Die Arbeitskosten beinhalten das Arbeitnehmerentgelt plus Steuern minus Zuschüsse;  
saison- und kalenderbereinigt; Länderauswahl.
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„Fonds Zukunft Österreich“ setzt 2025  
klar auf Schlüsseltechnologien  
Heuer liegen die Schwerpunkte des Fonds auf den Themen künstliche Intelligenz, digitales Gesundheitswesen  
und Life Sciences sowie Deeptech. Eine langfristige Absicherung des Fonds ist allerdings noch ausständig.

Ende Juni ist die Entscheidung 
über die Mittel vergabe des 
„Fonds Zukunft Öster reich“ für 
2025 erfolgt. Grund lage dafür 

waren eine Empfehlung des Rates für 
 Forschung, Wissenschaft, Innovation und 
Technologieentwicklung ( FORWIT) und 
die forschungs  politische Schwer punkt-
setzung der Bundesregierung für 2025.

Mit der diesjährigen Ausschüttung des 
„Fonds Zukunft Österreich“ können stra-
tegische Schlüsseltechnologien und Zu-
kunftsthemen wie künstliche Intelligenz, 
digitales Gesundheitswesen und Life 
Sciences oder Deeptech verfolgt werden. 
Ein Fokus für 2025 liegt auf der Beteili-
gung an der wichtigen EU-KI-Initiative 
„AI Factories“ und der Einrichtung der 
AI Factory Austria (AI:AIT), die den 
Zugang zu einem KI-optimierten Super-
computer sowie begleitende Services für 
Industrie, Startups und Wissenschaft um-
fassen soll.

Ebenso begrüßenswert ist, dass die Life 
Sciences durch eine neue  Förderinitiative 
Digi-Health, die Einrichtung einer 
 weiteren klinischen  Forschungsgruppe 
der LBG und durch Christian-Doppler- 
Labore in den Feldern „Life  Sciences 
&  Biotechnologien“ sowie „Advanced 

Materials inklusive Nanotechnologie“ 
gezielt gestärkt werden. Eine weitere 
wichtige Maßnahme zur Forcierung ex-
zellenter Grundlagenforschung, aber 
auch zur kommerziellen Verwertung 
von disruptiven Innovationen ist das 
Seal-of-Excellence-Programm.

Die Sicherung des Fonds bis 2030 und der 
Ausbau auf 200 Millionen Euro, wie im 
Regierungsübereinkommen  verankert, 
müssen allerdings noch vorgenommen 
werden. Bisher wurde nur eine Über-
gangslösung für 50  Millionen Euro 
für 2026 in Aussicht gestellt.  Darüber 
hinaus muss bei den für Herbst an-
stehenden Verhandlungen zum FTI-Pakt 
2027–2029 der langfristig vorgesehene 
Wachstumspfad klar fortgeführt werden. 
 Wettbewerbsfähigkeit basiert mehr denn 
je auf konsequenter Forschung, Tech-
nologieentwicklung und Innovation als 
 Investitionshebel für die Zukunft – und 
muss daher auch klarer Schwerpunkt in 
der Industrie  strategie 
sein.

IV trauert um langjährigen Wegbegleiter Johannes Kleemann

Die Industriellenvereinigung trauert 
um Johannes Kleemann, der am 

10. Juni verstorben ist. 

Über sechs Jahrzehnte lang prägte er 
die heimische  Industrie durch sein 
 Wirken; allem voran durch seine Arbeit 
im  Sozialpolitischen  Ausschuss der IV. 
Mit seinem Tod verliert Österreich ei-
nen  engagierten Vertreter der Industrie, 

eine  bedeutende Stimme in der Sozial-
versicherung und einen Impulsgeber für 
Bildung und Gesellschaftspolitik.

Johannes Kleemann trat im Jahr 
1962 als persönliches Mitglied in die 
Industriellen vereinigung ein. Seit 
 diesem Zeitpunkt war er mehr als 
60  Jahre lang unermüdlich und mit 
 großem  Engagement in verschiedensten 

Ausschüssen und Gremien der IV 
 aktiv. Sein  Wissen, sein Weitblick und 
 seine  Integrität machten ihn zu einem 
 geschätzten Mit gestalter zahlreicher 
wirtschafts-, bildungs- und gesell-
schaftspolitischer Entwicklungen in 
Österreich. Besonders prägte Klee-
mann die Arbeit im Sozialpolitischen 
Ausschuss der IV, dem er von 1962 bis 
2021 un unterbrochen angehörte  – eine 

außergewöhnliche Kontinuität, die 
2012 mit einer Ehrung für 50 Jahre 
 Mitgliedschaft gewürdigt wurde. 

Mit seinem Tod verliert Österreich 
eine herausragende Persönlichkeit 
des Wirtschafts- und Sozialbereichs. 
Unser tief empfundenes Mitgefühl gilt 
seiner Familie, seinen Freunden und 
Wegbegleitern! Fo
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WEBTIPP
Zur Empfehlung des FORWIT.

Life Sciences werden durch eine neue Förderinitiative gestärkt.

 

Was die „größte Strommarkt-Reform  
seit 20 Jahren“ der Industrie bringt 
Das Elektrizitätswirtschaftsgesetz ist endlich in Begutachtung. In einer ersten 
 Ein schätzung sieht die Industriellenvereinigung die Gelegenheit, dass die geplanten 
 Maßnahmen das Stromsystem auf die Höhe der Zeit heben. 

Die Regierung hat Anfang Juli 
den bereits lange überfälligen 
Entwurf zum Elektrizitätswirt-
schaftsgesetz (ElWG) in Begut-

achtung geschickt. Wirtschaftsminister 
Wolfgang Hattmannsdorfer bezeichnete das 
ElWG als „größte Strommarkt-Reform seit 
20 Jahren“. Die Industriellenvereinigung be-
grüßt das Gesetzesvorhaben grundsätzlich 
und will die geplanten Maßnahmen in der 
Begutachtungszeit noch  genauer prüfen. 

Für die Industrie schafft das ElWG neue 
Rahmenbedingungen für  Direktleitungen, 
die bislang aufgrund restriktiver Judika-
tur nur sehr eingeschränkt möglich waren, 

und einen Rechtsrahmen für PPAs  (Power 
Purchase Agreements). Dadurch gibt es 
recht liche Sicherheit für direkte Strom-
lieferungen zwischen Erzeugern und In-
dustrie und langfristige Stromliefer  verträge 
werden wirtschaftlich attraktiver.

Das ElWG soll außerdem durch  flexible, 
systemdienliche Stromnutzung  Potenziale 
im Bereich der Netzkostensenkung heben, 
indem es variable Netzentgelte einführt, 
systemdienliches Ver halten belohnt und 
Energiespeicheranlagen bei entsprechender 
systemdienlicher Betriebsweise von Ent-
gelten befreit.  Moderne Mess- und Abrech-
nungskonzepte  sollen die wirtschaftliche 

Integration von  Erneuerbaren, Hybrid-
anlagen und Speichern sowie die flexible 
Netzteilnahme unterstützen. Die geplante 
Einführung der Spitzenkappung kann zu-
dem den Netzausbaubedarf verringern 
und damit Kosten für das Gesamtsystem 
einsparen.

Vorgesehen sind auch Peer-to-Peer- 
Verträge, die den einfachen und indivi-
duellen Austausch von Überschussstrom 
ermöglichen, den Wettbewerb stärken 
und neue Chancen eröffnen, direkt von 
der Energiewende zu profitieren. Die 
Einführung  geschlossener Verteilernetze 
in den Rechtsbestand schafft zusätzlich 

Rechtssicherheit und ermöglicht regula-
torische Erleichterungen für eine praxis-
taugliche Umsetzung.

Entscheidend für den Erfolg des neuen Ge-
setzes ist, ob es gelingt, jene Stellschrauben, 
die das ElWG grundsätzlich vorsieht, so zu 
stellen, dass eine spürbare Entlastung bei 
den Stromkosten für die Unternehmen er-
zielt wird und das Stromsystem insgesamt 
kosteneffizienter gestaltet wird.

Expertinnenmeinung von JUDITH OBERMAYR-SCHREIBER

ZUR PERSON
Judith Obermayr-Schreiber, Expertin 
im IV-Bereich Klima, Infrastruktur, 
Transport, Ressourcen und Energie.
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 Astronaut For A Day
Im Rahmen eines internationalen Projekts können Schüler aus Österreich an einem Zero Gravitation Flight teilnehmen. 
Die Teilnehmer werden ähnlich wie echte Astronauten in einem mehrstufigen Verfahren ausgewählt. 

W ie ist es, im Weltraum 
zu sein? Wie fühlt sich 
Schwerelosigkeit an? 
Könnte ich selbst Raum-

fahrerin oder Raumfahrer sein? Diese 
Fragen faszinieren viele Menschen, aber 
ganz besonders Jugendliche, die sich für 
das Thema Space begeistern. 13 Schü-
lerinnen und Schülern aus Österreich 
wird heuer das einzigartige Erlebnis von 
Schwerelosigkeit bei einem Zero Gravi-
tation Flight ermöglicht. 

Die Initiative wird vom Innovations-
ministerium (BMIMI), der FFG, der 
Europäischen Weltraumagentur ESA 
und dem Ars Electronica Center durch-
geführt und ist Teil eines internationalen 
Projekts zwischen Luxemburg, Estland 
und Österreich. In den jeweiligen Län-
dern werden dafür Challenges ausge-
schrieben, bei denen sich Schülerinnen 

und Schüler ab 15 Jahren für den Para-
belflug bewerben und dafür in einem 
mehrstufigen Verfahren – wie „echte“ 
Astronautinnen und Astronauten – aus-
gewählt werden. Die 13 Top-Kandida-
tinnen und -Kandidaten aus Österreich 
qualifizieren sich für einen Trip in die 
Schwerelosigkeit im Oktober in Luxem-
burg – und sie bekommen eine Zusatz-
mission: Sie werden nach ihrem Flug als 
„Ambassadors“ in ihrer Bildungseinrich-
tung für das Thema Space begeistern und 
damit mithelfen, das Fachkräfteproblem 
im MINT-Bereich abzumildern.

Auch die IV ist Kooperations partnerin 
der Initiative und hat im Rahmen 
des  Kindertags der Industrie ein 
Vernetzungs event gehostet. Neben 
spannenden Vorträgen zu den Themen 
Space und MINT bot sich besonders 
interessierten Jugendlichen die Chance, 

persönlich mit Franz Viehböck in Kon-
takt zu treten – der CEO der Berndorf 
AG und bislang einzige Österreicher im 
Weltall inspirierte das junge Publikum 

mit persönlichen Eindrücken von sei-
nem Raumflug und gab wertvolle Tipps 
für den nun startenden Auswahlprozess. 
Auch die IV drückt die Daumen!
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„Digitale Dekade 2030“: EU hinter Zielsetzungen
Österreich konnte bei künstlicher Intelligenz Fortschritte erzielen, es gibt aber auch Bereiche, in denen Nachhol bedarf 
besteht. Die EU-Kommission hat dazu konkrete Empfehlungen. 

Mitte Juni veröffentlichte die Euro-
päische Kommission ihren Status-

bericht 2025 zur Digitalen Dekade.  
Dieser Halbzeitbericht zeigt, dass in 
den vier Schlüsselbereichen des Politik-
programms  2030 zur Digitalen Dekade 
(digitale Kompetenzen, Infrastruktur, 
Unternehmen,  öffentliche Dienste) die 
Anstrengungen der  Mit gliedstaaten im 
 derzeitigen  Szenario hinter den Ziel-
vorgaben der EU zurückbleiben und 
wei ter  große Herausforderungen zu 
 bewältigen sind.

Für Österreich zeigt sich ein gemisch-
tes Bild: Einerseits konnte das Land in 

Teilbereichen messbare Fortschritte 
erzielen und liegt bei 75 Prozent der 
Zielpfade bis 2030 auf Kurs, anderer-
seits besteht in zentralen Bereichen 
noch Aufholbedarf. Positiv hervorzu-
heben ist die Vorreiterrolle bei der 5G-
Abdeckung (99,5 Prozent) sowie die 
Verdopplung der KI-Nutzung durch 
Unternehmen auf 20,3 Prozent. Öster-
reichische Unternehmen liegen damit 
deutlich über dem EU-Schnitt von 13,5 
Prozent. Auch im Bereich Digital Skills 
sowie bei strategischen Technologien 
(wie Halbleiter- oder Quantentechno-
logie) nimmt Österreich eine führende 
Rolle ein. Nachholbedarf besteht beim 

Glasfaserausbau und der Cloud-Nutzung 
sowie im Startup-Ökosystem, insbeson-
dere aufgrund der begrenzten Verfügbar-
keit von Risikokapital. Im Bereich Public 
Services ist Österreich knapp unter dem 
EU-Schnitt, konnte mit der Einführung 
der eID aber bereits eine zentrale Vor-
gabe erfüllen. 

Die Empfehlungen der Kommission an 
Österreich umfassen u. a., die Cloud-
nutzung zu stärken, die Zahl der MINT-
Spezialisten zu erhöhen und den Zugang 
zu Risikokapital zu verbessern – was 
langjährigen IV-Forderungen entspricht. 
Zudem mahnt die Kommission zu mehr 

Tempo und entschlossenem Handeln: 
Angesichts geopolitischer Spannungen 
und rasanter Technologieentwicklungen 
ist die digitale Transformation dring-
licher denn je für technologische Souve-
ränität, Wettbewerbsfähigkeit, Innova-
tion, Nachhaltigkeit und Resilienz.

AI Act und Data Act: Was die Industrie jetzt wissen muss
Auf die Industrie kommen zwei neue EU-Rechtsakte zu, die den Umgang mit künstlicher Intelligenz und mit Daten aus 
IoT-Geräten regeln. Dafür sind umfassende Vorbereitungen notwendig.

Beim ersten Deep Dive der IV-Task-
force Künstliche Intelligenz infor-

mierte Norbert Amlacher, Partner bei 
der andréewitch & partner rechtsanwäl-
te GmbH, unter großer Beteiligung der 
Industrie über die weitreichenden Aus-
wirkungen des AI Act und des Data Act 
der EU auf die Industrie. Im Gegensatz 
zum AI Act, der medial stark präsent ist, 
läuft der Data Act noch unter dem Radar; 
er hat aber für die Industrie oft eine deut-
lich höhere Relevanz und kommt bereits 
ab 12. September 2025 zur Anwendung.

Der AI Act unterscheidet zwischen 
verbotenen, hochriskanten (z. B. im 
HR-Bereich) und weniger riskanten KI-
Systemen sowie KI-Modellen. Bei der 
Umsetzung der Vorgaben ist es wichtig, 

strategisch vorzugehen, Prozesse gut 
aufzusetzen und von Anfang an alle Be-
teiligten mitzunehmen. Unternehmen 
müssen evaluieren, welche KI sie nutzen, 
ob sie als Betreiber oder Anbieter gelten 
und ob KI lokal oder als SaaS betrieben 

wird. Wichtig sind zudem vertragliche 
Regelungen bei der KI-Beschaffung, die 
Sicherstellung der Datenqualität sowie 
der Aufbau von KI-Kompetenz. Interne 
Richtlinien zum Umgang mit KI, Auf-
klärung und Kontrollen können dabei 
unterstützen.

Datensilos aufbrechen
Der Data Act ist hoch relevant für die In-
dustrie und soll Datensilos aufbrechen, 
den Zugang zu Daten zu erleichtern und 
die Weitergabe von Daten forcieren. Das 
birgt Chancen, aber auch Risiken. Der 
Data Act gilt für personenbezogene und 
nicht personenbezogene Daten und be-
trifft sämtliche Industriesektoren. Im 
Fokus stehen Daten aus IoT-Geräten und 
verbundenen Diensten. Unternehmen 

müssen Produkte so gestalten, dass 
Nutzern der Datenzugang ermöglicht 
wird und die Datenweitergabe an Dritte 
möglich ist. Es ist essenziell, technische 
und organisatorische Voraussetzungen 
zu schaffen, den Schutz von Geschäfts-
geheimnissen sicherzustellen, bestehen-
de Verträge anzupassen, interne Prozes-
se zu etablieren und eine angemessene 
Dokumentation aller Maßnahmen zu 
garantieren.

Die Industrie ist gefordert, sich intensiv 
mit den Rechtsakten zu befassen, orga-
nisationsweite Richtlinien umzusetzen, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an 
konkreten Anwendungen zu schulen und 
rasch strategische Schritte zu setzen, um 
sich Wettbewerbsvorteile zu sichern.

Am Kindertag der Industrie konnten sich Schüler mit Franz Viehböck, dem bisher einzigen Österreicher, 
der im Weltall war, austauschen.

Aktuelles in Kürze

Die Nutzung von Technologien wie künstlicher 
Intelligenz in der Industrie nimmt zu.

Positiv hervorzuheben  
ist Österreichs Vorreiterrolle  

bei der 5G-Abdeckung  
sowie die Verdoppelung  
der KI-Nutzung durch 

Unternehmen.



Unbeirrt von der aktuellen konjunkturellen und geopolitischen Lage setzt die 
Europäische Kommission auf eine deutliche Verschärfung der klimapolitischen 
Gangart. Österreich bleibt seiner Musterschülerrolle treu. Aber: zu welchem Preis? 

Klimapolitik mit neuen 
Zielen, aber ohne Weg

Den Industriestandort Europa 
und insbesondere den Stand-
ort Österreich plagen gravie-
rende strukturelle Probleme: 

hohe Lohnkosten, hohe Energie- und 
 Klimakosten, die aktuelle geo politische 
Lage verbunden mit den handels-
politischen Verwerfungen und zudem 
eine Fülle an bürokratischen Belastungen, 
zu einem guten Teil verursacht durch die 
Umsetzung der Green-Deal-Agenda der 
letzten Kommissions periode. „Die Ver-
schärfung der Klimaziele der EU kommt 
vor diesem Hintergrund zu einer Unzeit 
und nimmt zudem Handlungsspielraum 
in der für die energie intensive Indus-

trie wichtigen Revision des Emissions-
handels, worüber derzeit noch kaum 
gesprochen wird“, sagt Georg Knill, Prä-
sident der Industriellenvereinigung. 

Der Vorschlag der Europäischen Kom-
mission enthält die zentrale Zielsetzung, 
die Treibhausgasemissionen bis 2040 um 
90 Prozent gegenüber 1990 senken zu 
wollen. Damit schlägt die Kommission 
eine deutliche Verschärfung gegenüber 
einem linearen Zielpfad vor, gemäß dem 
die Emissionen bis 2040 um 78,5 Prozent 
reduziert werden müssten, um bis 2050 
klimaneutral sein zu können.  

Internationale Klimazertifikate –  
aber zu spät 
Gemeinsam mit der Präsentation des 
2040-Ziels wurden auch flankierende 
Maßnahmen vorgestellt, die laut Kommis-
sion die Umsetzungschance  erhöhen und 
die Wettbewerbsfähigkeit der Industrie 

erhalten sollen. Erstmals sollen bis zu drei 
Prozent der Nettoemissionen von 1990 
durch internationale Klima projekte 
gemäß Artikel 6 des Pariser Klima-
abkommens angerechnet werden können. 
„Diese Einbindung internationaler Klima-
zertifikate ist grundsätzlich sehr positiv, 
soll allerdings erst ab 2036 gelten. Diese 
Möglichkeit kommt damit viel zu spät, um 
die Industrie in den kritischen Jahren zu 
entlasten, bis Wasserstoff zu wettbewerbs-
fähigen Preisen und ein Leitungsnetz für 
die Entsorgung von CO₂ (CCS) verfüg-
bar ist“, sagt Peter Koren, Vize-General-
sekretär der Industriellenvereinigung.

Zwar soll es für die energieintensive 
Industrie im Rahmen des CO₂-
Grenzausgleichsmechanismus (CBAM) 
nun eine Unterstützung für den Export 
von Produkten in Drittstaaten geben – 
das hatte die Industriellenvereinigung 
lange gefordert. Angekündigt ist das aber 
bereits länger, allein auf die konkrete Um-
setzung warten die betroffenen Industrie-
sektoren bis heute.
 
Seit Monaten trommelt die EU-Kommis-
sion, im Rahmen eines Clean Industrial 
Deal die Wettbewerbsfähigkeit an obers-
te Stelle zu setzen. Die Realität sieht laut 
IV-Präsident Knill nun aber anders aus: 
„Die präsentierten Maßnahmen sind 
bis dato kaum mehr als gut klingende 
Lippenbekenntnisse. Die Wettbewerbs-
fähigkeit der Industrie und die Kosten-
effizienz von Maßnahmen werden mit 
dem Fortschreiben des international ein-
samen  klimapolitischen Vorreitertums zu 
Nebenschauplätzen degradiert.“

Pragmatische EU-Energiepolitik  
zentral für den Standort
Ein wesentlicher Hemmschuh für die 
 Industrie sind nach wie vor die hohen 
Energiekosten. Noch immer zahlen euro-
päische Betriebe ein Vielfaches dessen, 
was globale Konkurrenten in den USA 
oder in China für Strom und Gas bezahlen. 
Nach hinten losgehen könnte aus Sicht 
der Industrie hier auch der geopolitisch 
gut gemeinte Komplettausstieg der EU 
aus russischem Gas. Europa setzt sich da-
mit verstärkt dem äußerst volatilen LNG-
Weltmarkt aus und für die CEE- Region 
wird es zunehmend schwieriger, aus-
reichend liquide Gasmärkte zu erhalten 
und damit wettbewerbsfähige Gaspreise 
sicher zustellen. Der derzeit diskutierte 
Verordnungsentwurf der Europäischen 
Kommission bewirkt vielmehr eine be-
wusste, dauerhafte Verknappung des 

Angebots am europäischen Gasmarkt, 
welche nachteilige Auswirkungen auf 
Gaspreise und Versorgungssicherheit, ins-
besondere in Binnenländern, haben wird. 
Es bedarf daher nachvollziehbarer Maß-
nahmen, die dieses Szenario verhindern.

Europa ist kein Vorbild
Die Dekarbonisierung Europas wurde 
einst als Wachstumsagenda dargestellt, 
der andere Weltregionen folgen würden. 
Heute ist Europa zwar die einzige größere 
Region, die Emissionen substanziell redu-
zieren konnte, die strukturellen und teils 
hausgemachten Probleme der Industrie 
sind allerdings ebenso omnipräsent. Dem 
globalen Klima ist mit dem europäischen 
Weg nicht geholfen, die Emissionsre-
duktionen der EU sind längst durch den 
Emissionsanstieg in Asien und anderen 
Regionen der Welt überkompensiert 
worden. Drittstaaten folgen dem europäi-
schen Weg nicht – und damit bleibt die 
EU ihren zentralen Anspruch, jenen der 
Vorbildwirkung für andere Regionen der 
Welt, schuldig. Letztlich ist der Klima-
wandel  jedoch nur dann effektiv bewältig-
bar, wenn die Lösungsansätze dafür inter-
national gedacht werden.

Klimaneutralität 2040  
um jeden Preis?  
Und in Österreich? Zu Hause möchte man 
noch ambitionierter agieren und bereits 
2040 Klimaneutralität erreichen – zehn 
Jahre vor der Union. „Ein klassischer Fall 
von politisch motiviertem Goldplating: 
Österreich verschärft seine nationalen 
Zielsetzungen über die ohnehin bereits 

äußerst ambitionierten EU-Vorgaben 
hinaus, und das freiwillig und ohne eine 
realistische Strategie zur Umsetzung. Von 
der letzten Regierung in besseren Zeiten 
vor den Krisen ersonnen, hält die aktu-
elle Regierung wider besseres Wissen an 
 diesem Ziel fest“, sagt IV-Vize-General-
sekretär Koren.

Zu diesem Wissen gehöre auch, dass der 
österreichische Alleingang innerhalb des 
europäischen Staatenverbunds keinerlei 
Mehrwert für den Klimaschutz bringt. 
Wenn überhaupt, werde er dazu führen, 
dass sich andere Mitgliedsstaaten ent-
sprechend weniger anstrengen müssen, 
um das gemeinsame EU-Ziel der Klima-
neutralität bis 2050 zu erreichen. 

Das überambitionierte Ziel Österreichs 
bringt nicht nur enorme Belastungen 
für die Betriebe und die Volkswirtschaft 
mit sich, es wird auch nur schwer zu er-
reichen sein. Schon beim derzeit gelten-
den Ziel, die Emissionen bis 2030 um 48 
Prozent zu reduzieren, liegt Österreich 
deutlich zurück. Der Nationale Energie- 
und Klimaplan (NEKP), das zentrale 
klima politische Planungsinstrument, ist 
in entscheidenden Bereichen vage, un-
konkret oder politisch unverbindlich; 
gerade wenn es um die Abschaffung 
 klimaschädlicher Subventionen geht, 
 deren Definition selbst umstritten ist.

„Dass Österreich ohne massive Korrek-
turen ein Ziel von minus 100 Prozent bis 
2040 erreicht, ist daher kaum glaubhaft – 
die Milliarden für verfehlte Ziele sind 
aber real“, so Koren abschließend. 

„Die Verschärfung 
der Klimaziele der 

EU kommt vor diesem 
 Hintergrund zu einer 

Unzeit und nimmt 
zudem Handlungs-

spielraum in der für die 
energieintensive Indus-
trie wichtigen Revision 
des Emissionshandels, 
worüber derzeit noch 

kaum gesprochen wird.“

Georg Knill, 
IV-Präsident

„Die Einbindung 
 internationaler Klima-

zertifikate ist grund-
sätzlich sehr positiv, soll 
allerdings erst ab 2036 
gelten. Diese Möglich-

keit kommt viel zu spät, 
um die Industrie in den 

kritischen Jahren zu 
entlasten, bis Wasser-

stoff verfügbar ist.“

Peter Koren, 
Vize-Generalsekretär der 
Industriellenvereinigung

„Ein klassischer Fall von 
politisch motiviertem 

Goldplating: Österreich 
verschärft seine nationa-

len Zielsetzungen über 
die ohnehin bereits äu-

ßerst ambitionierten EU-
Vorgaben hinaus, und 
das freiwillig und ohne 
eine realistische Strate-

gie zur Umsetzung.“

Peter Koren, 
Vize-Generalsekretär der 
Industriellenvereinigung
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Österreich exportiert Umweltschutz: Der Aus-
landsanteil des Umsatzes der Unternehmen in 
der Umwelttechnik-Industrie ist mit 80 Prozent 
besonders hoch. Exportstark sind vor allem 
die Bereiche Abfalltechnologien, Recycling 
und Kreislaufwirtschaft, Luftreinhaltung und 
Emissionsschutz, Erneuerbare-Energie-Tech-
nologien, Wasser- und Abwassertechnologien 
sowie Energieeffizienztechnologien. 

Innovation kommt aus der Industrie: Unter-
nehmen tragen den größten Anteil an den 
Investitionen in Forschung und Entwicklung  
in Österreich. Damit ist die Industrie Motor  
für Fortschritt, neue Technologien und nach-
haltige Lösungen.  

Wirtschaftsfaktor Umwelttechnik: Seit 2019 
sind die Umwelttechnologie-Umsätze in-
klusive der Energieversorger um rund 44 Pro-
zent gestiegen, was einer durchschnittlichen 
jährlichen Wachstumsrate von 9,5 Prozent 
entspricht. Unternehmen in der Umwelt-
technik-Industrie geben unmittelbar rund 
42.500 Menschen einen Arbeitsplatz. 

Österreichs Unternehmen gehören inter-
national zu den Vorreitern in Sachen Klima-
schutz. Mit nachhaltigen Produktions-
technologien, der weltweit CO2-effizientesten 
Zementherstellung und einem konsequenten 
Ausbau erneuerbarer Energien leisten sie 
einen entscheidenden Beitrag zur Dekarbo-
nisierung – und zeigen, wie Innovation und 
Nachhaltigkeit Hand in Hand gehen. 

Klimaschutz  
made in  
Austria
Wie die Industrie in Österreich  
Klimaschutz vorantreibt.

25 % 

80 % 
9,5 % 

2/3

TREIBHAUSGAS- 
EINSPARUNG  
IM ZEITRAUM 2005–2023 

EXPORTQUOTE  
BEI UMWELT­
TECHNOLOGIEN 

JÄHRLICHES 
WACHSTUM IN DER 

UMWELTTECHNIK­ 
INDUSTRIE 

DER AUSGABEN 
FÜR FORSCHUNG 
UND ENTWICKLUNG 

BIS WANN EU­LÄNDER  
KLIMANEUTRAL SEIN WOLLEN

Quelle: Net Zero Tracker
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Tag der Wissenschaftsolympiaden 2025: 
Bühne für Spitzenleistungen
Am Tag der Wissenschaftsolympiaden werden die 
 außer gewöhnlichen Leistungen jener Schülerinnen  
und Schüler vor den Vorhang geholt, die Österreich  
bei den internationalen Wettbewerben vertreten.

Am 20. Juni fand bereits zum fünften Mal 
der Tag der Wissenschaftsolympiaden in 
Kooperation mit dem Bundesministe-
rium für Bildung, der Universität Wien 
(„Mathematik macht Freude“) und der 
Industriellenvereinigung statt. An diesem 
Tag werden die außergewöhnlichen Leis-
tungen jener Schülerinnen und Schüler 
vor den Vorhang geholt, die Österreich 
weltweit bei den internationalen Wissen-
schaftsolympiaden in den Fächern Ma-
thematik, Physik, Chemie, Informatik, 
Experimental Science und Philosophie 
vertreten.

Die IV setzt sich bereits seit vielen Jahren 
für Exzellenz förderung und leistungs-
orientierte Bildung ein – insbesondere 
im MINT-Bereich. Exzellenz bildet einen 
entscheidenden Hebel für die Zukunfts-
fähigkeit Österreichs, denn Spitzen-
leistungen in Bildung und Forschung 

sind die Grundlage für Innovation und 
Wettbewerbsfähigkeit. 

Gudrun Feucht, Leiterin des IV-Bereichs 
Bildung und Gesellschaft, betonte bei der 
Festveranstaltung, dass die Leistungen 
junger Menschen bei den Wissenschafts-
olympiaden eindrucksvoll zeigen, wie 
wichtig Mut, Kreativität und fundiertes 
Wissen sind, um innovative Lösungen für 
die Herausforderungen von morgen zu 
entwickeln. Sie unterstrich, dass es ent-
scheidend sei, diese Talente zu fördern 
und ihnen die nötige Unterstützung zu 
bieten, damit sie ihr volles Potenzial ent-
falten können.

Österreichs Talente  
im internationalen Fokus
Die Wissenschaftsolympiaden, an denen 
Jugendliche aus zahlreichen Nationen 
weltweit teilnehmen, blicken auf eine 
langjährige Tradition zurück und stellen 
höchste Anforderungen an fachliches 
Wissen, Problemlösungskompetenz und 
analytisches Denken. Österreichische 
Schülerinnen und Schüler erzielen dabei 
seit vielen Jahren beachtliche Erfolge, die 
jedoch in der öffentlichen Wahrnehmung 
oft zu wenig Beachtung finden. 

Die Industriellenvereinigung gratuliert 
allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
herzlich zu ihren Erfolgen! Fo
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Universitäten zukunftsfit machen:  
Employability stärken, Praxis fördern
Auf einem IV-Event wurde über notwendige Reformen im Hochschulbereich diskutiert. Dabei ging es vor allem um  
frühzeitige Berufs- und Studienorientierung, praxisnahe Studien und den Ausbau von Mentoringprogrammen.

Wie gut bereitet ein abge-
schlossenes Universitäts-
studium auf den Arbeits-
markt vor? Diese Frage 

stand im Zentrum der IV-Veranstaltung 
„Universitätsstudium erfolgreich absol-
viert – bereit für den Arbeitsmarkt?“ am 
3. Juli im Haus der Industrie. Im Rahmen 
des Bildungsprogramms „Beste Bildung“ 
diskutierten Persönlichkeiten aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und dem Bundes-
ministerium für Frauen, Wissenschaft 
und Forschung über notwendige Refor-
men im Hochschulbereich.

Gudrun Feucht, Leiterin des IV-Be-
reichs Bildung und Gesellschaft, be-
tonte: „Universitäten müssen nicht nur 
akademisches Denken fördern, sondern 
auch gezielt auf die Anforderungen des 
Arbeitsmarkts vorbereiten.“ Studien wie 

die Studierenden-Sozialerhebung 2023 
zeigen Handlungsbedarf: Nur 47 % der 
Studierenden fühlen sich gut über ihre 
 Berufschancen informiert, fast die Hälfte 
der Master-Graduierten sieht sich über-
qualifiziert.

Zentrale Steuerung nötig
Die IV setzt sich daher für eine stärkere 
bildungspolitische Steuerung zur För-
derung der Beschäftigungsfähigkeit ein. 
Zentrale Hebel sind praxisnahe Studien-
formate, verpflichtende Praktika, der 
Ausbau von Career Services sowie die 
Vermittlung von Future Skills wie Pro-
blemlösung, digitaler Kompetenz und 
unternehmerischem Denken.

Christina Glocknitzer, IV-Vizepräsiden-
tin Burgenland, unterstrich den aku-
ten Fachkräftemangel: „Allein demo-

grafisch bedingt fehlen in den nächsten 
zehn Jahren rund 540.000 Arbeitskräfte, 
besonders im MINT-Bereich.“ Früh-
zeitige Berufs- und Studienorientierung 
sowie Mentoringprogramme seien ent-
scheidend, um junge Menschen gezielt 

auf passende Karrierewege vorzubereiten.

Die Veranstaltung machte deutlich: Ein 
zukunftsfittes Universitätssystem braucht 
mehr Nähe zur Praxis – und den Schulter-
schluss mit der Wirtschaft.

V. l. n. r.: Michael Köttritsch (Die Presse), Christina Glocknitzer ( Junge Industrie NÖ/Bgld.), Brigitte 
Ecker (WPZ Research), Ursula Bazant (ÖBB), Sabine Putz (AMS), Gudrun Feucht (IV), Maria Keplinger 
(BMFWF), Robert Jühlke (IHS), Stefan Koch (Universität Linz).

Aktuelles in Kürze

Leadership macht Schule:  
IV setzt Fokus auf gute Schulleitung
„Leadership macht Schule“ – wie können Schulleiter als 
Führungskräfte gestärkt werden, als Hebel für Qualität, 
Innovation und Verlässlichkeit im Bildungssystem? 

Mit der Veranstaltung „Leadership 
macht Schule“ am 18. Juni rückte die 

Industriellenvereinigung die Bedeutung 
von Schulleitungen als Führungs kräften 
ins Zentrum der bildungs politischen 
 Debatte. Rund 100 Teilnehmende aus 
 Verwaltung, Politik, Wissenschaft, Wirt-
schaft und Schule diskutierten über Wege, 
wie Leadership an Schulen gezielt gestärkt 
werden kann – als Hebel für Qualität, In-
novation und Verlässlichkeit im Bildungs-
system.

Impulse aus der Praxis gaben Erika Tie-
fenbacher (MS Währing), Michel Fleck 
(AHS Anton-Krieger-Gasse) und Tho-
mas Angerer (HTL Wien West). In ihren 
Kurzvorträgen zeigten sie auf, was gelebte 
Führung am Schulstandort ausmacht und 
welche Herausforderungen bestehen.
In der anschließenden Podiumsdiskus-
sion mit Generalsekretär Martin Netzer 

(BMB), der Unternehmerin und Natio-
nalratsabgeordneten a. D. Therese Niss 
(MIBA/MINTality Stiftung), Nikolaus 
Griller (GG Group / LehrWert) und Mi-
chael Schratz (Leadership-Forschung) 
wurden zentrale Fragen diskutiert: Wel-
che Rolle spielt Leadership für die Schul-
entwicklung? Welche Qualifikationen 
brauchen Schulleitungen heute? Und was 
sind notwendige nächste Schritte?

Eigenverantwortung und
Entscheidungsspielraum 
Mit rund 6.000 Schulleiterinnen und 
Schulleitern ist die Gruppe der schuli-
schen Führungskräfte vergleichsweise 
klein – ihre Hebelwirkung für das Bil-
dungssystem ist dafür umso größer. Die 
IV setzt sich dafür ein, den Austausch 
zwischen Wirtschaft und Schule zu ver-
stärken, denn viele der Leadership-Kom-
petenzen, die in Unternehmen längst 
selbstverständlich sind, können auch im 
Schulkontext wirksam werden: Es geht 
um strategisches Denken, Teamführung 
und Veränderungsbereitschaft. Die IV 
fordert deshalb nicht nur professionelle 
Unterstützung, gezielte Weiterbildung 
und Mentoring, sondern auch mehr 
Eigenverantwortung und Entscheidungs-
spielraum an den Schulstandorten. 

Einige dieser Anliegen finden sich bereits 
im Regierungsprogramm 2025–2029 – 
nun gilt es, diese ambitionierten Vor-
haben zügig und wirksam umzusetzen.

V. l. n. r: Nikolaus Griller, Gudrun Feucht, Chris-
toph Neumayer, Therese Niss, Thomas Angerer, 
Michael Schratz, Martin Netzer, Michel Fleck, Lisa 
Nimmervoll, Erika Tiefenbacher.

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der öster-
reichischen Delegation bei den internationalen 
Wissenschaftsolympiaden



Start für „Erfolgsgeflüster – 
der Speed Mentoring Podcast“  
Junge Industrie lädt hochkarätige Gäste zum Gespräch.    

Im Zentrum steht das Konzept des Speed-Mentorings: 
In jeweils rund 40 Minuten geben Persönlichkeiten 
aus Wirtschaft, Medien, Sport, Kunst und Kultur Ein-
blicke in ihre Erfahrungen, Perspektiven und persön-

lichen Strategien. Moderiert wird der Podcast von der JI-
Bundesvorsitzenden Julia Aichhorn und Co-Host Sabine 
Sattler. Beide führen durch intensive, kompakte Gesprä-
che, die zum Nachdenken anregen und Impulse für den 
eigenen Weg liefern.

Unter anderem spricht Georg Knill, Präsident der Indus-
triellenvereinigung und Unternehmer in zwölfter Gene-
ration, über die Faszination des Unternehmertums, stra-
tegisches Denken und die Bedeutung von Zeitfenstern 
zum Reflektieren; Sabine Herlitschka, IV-Vizepräsidentin 
und Vorstandsvorsitzende von Infineon Austria, erzählt 
von Führung als Dienstleistung, darüber, wie man mit 
einem „gebildeten Bauchgefühl“ Entscheidungen trifft, 
und warum es entscheidend ist, zwischen Wichtigem und 

Dringendem unterscheiden zu können. Außerdem geht es 
um ihren Weg von der Forschung ins operative Manage-
ment – und wie Musik dabei eine Rolle spielt.
 
In weiteren Episoden kommen unter anderem Karl-Heinz 
Strauss von PORR, Annette Mann, CEO von Austrian 
Airlines, Paradesanierer Erhard Grossnigg, Monika Ro-
sen, ehemalige Chefanalystin der Bank Austria/UniCredit 
Group, der österreichische Astronaut Franz Viehböck, der 
international renommierte Künstler Erwin Wurm sowie 
die Medienmanagerin Uschi Pöttler-Fellner zu Wort. Die 
Themen reichen von Entscheidungskultur und Risiko-
bereitschaft über Führung als Dienstleistung bis hin zur 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie.
 
Mit „Erfolgsgeflüster“ entsteht eine Plattform, die Erfah-
rungswissen auf den Punkt bringt – kompakt, persönlich 
und praxisnah. Neue Folgen erscheinen laufend – der Pod-
cast ist auf allen gängigen Plattformen verfügbar.

JI-Sommerwochenende  
in Bad Ischl  
Sommer, Sonne, Salzkammergut.    

Ende Juni fand das diesjährige JI-Sommerwochenende 
in Bad Ischl statt – mit einem abwechslungsreichen 

Programm zwischen Technologie, Natur und persönlichem 
Austausch.

Den Auftakt bildete die Bundesvorstandssitzung, bei der 
sich der Bundesvorstand zu intensiven Gesprächen und 
strategischer Planung zusammenfand. Offiziell gestartet 
wurde das Wochenende mit einer spannenden Betriebs-
besichtigung bei Resonac, einem international tätigen 
Technologiekonzern, der auf die Herstellung von Graphit-
elektroden spezialisiert ist. Diese kommen weltweit in der 
Stahlproduktion mittels Elektrolichtbogenofen zum Ein-
satz. Einige der Teilnehmenden hatten das Unternehmen 
bereits am Hauptstandort in Japan kennengelernt – der 
Besuch in Österreich bot nun die Gelegenheit, auch Ein-
blicke in die lokale Produktionsstätte zu bekommen.
 
Wie in jedem Jahr war auch heuer die traditionelle Wan-
derung ein fixer Bestandteil des Programms. Die Mitglie-
der konnten dabei zwischen unterschiedlichen Routen 
wählen – von der gemütlichen Familienwanderung bis hin 
zur sportlicheren Gipfeltour durch die beeindruckende 
Bergwelt des Salzkammerguts. Das vielfältige Gelände 
und die herrliche Aussicht sorgten für beste Stimmung – 
auch abseits der Wanderwege. So blieb genügend Zeit für 
Austausch und entspanntes Netzwerken in gemütlicher 

Atmosphäre. Das JI-Sommerwochenende 2025 bot damit 
erneut eine gelungene Kombination aus fachlicher Weiter-
entwicklung, persönlicher Vernetzung und gemeinsamer 
Freizeitgestaltung.

Mehr Mut –  
weniger Bürokratie 
Visionen für den europäischen 
Kontinent.

Europa steht am Scheideweg. Die Welt 
ordnet sich neu, Machtverhältnisse ver-
schieben sich – und wir? Wir verharren 
im Klein-Klein nationaler Eitelkeiten, bü-
rokratischer Sackgassen und politischer 
Blockaden. Dabei hätten wir alles, was es 
braucht, um wieder zu gestalten, statt zu 
reagieren. Was uns fehlt, ist Mut.

Aktuell wirkt die EU oft wie ein Bittsteller 
auf der Weltbühne. Das ist gefährlich – und 
unnötig. Denn wir sind mehr als die Sum-
me unserer Einzelstaaten. Die EU ist einer 
der stärksten Wirtschaftsblöcke der Welt, 
ein Raum der Freiheit, Demokratie und 
Toleranz. Warum machen wir uns unsere 
eigene Stärke so selten bewusst?

Wir sollten uns nicht länger auf wankel-
mütige Partner verlassen, wenn es um 
unsere Sicherheit geht. Verteidigen wir 
doch unsere Werte, die wir in unserer His-
torie so hart erworben haben! Das bedeutet 
auch: Europa muss bereit sein, sich selbst 
zu schützen – militärisch, wirtschaftlich, 
digital. 

Um als EU handlungsfähig zu sein, brau-
chen wir Reformen – und zwar endlich 
pragmatisch gedachte Reformen. Das be-
ginnt bei der Bürokratie, die Innovation 
bremst und Vertrauen zerstört, und reicht 
bis zu politischen Entscheidungsprozessen. 
Es kann nicht sein, dass ein einzelnes Mit-
gliedsland die gesamte Union in Geiselhaft 
nimmt. Wer Europa will, muss es ernst 
 meinen. Wir brauchen endlich einen euro-
päischen Reisepass als Symbol unserer Ein-
heit und als Zeichen unseres Zusammen-
halts nach außen.

Das ist keine Fata Morgana, die der Som-
merhitze entsprungen ist. Das ist die Vision 
für unsere Zukunft. Wie viele Chancen wir 
noch haben, weiß niemand. Vertun wir sie 
nicht! 

 

Julia Aichhorn, 
Bundesvorsitzende der Jungen Industrie

Die Moderatorinnen Sabine Sattler (links) und Julia Aichhorn (Mitte) mit IV-Präsident Georg Knill bei der Aufnahme.

Die JI-Mitglieder bei der traditionellen Wanderung.

Spannende Einblicke ins Graphitelektrodenwerk von Resonac in Bad 
Goisern.
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Wien gestaltet Zukunft
Nachhaltige Standortentwicklung durch Innovation, künstliche Intelligenz und vorausschauende Flächenentwicklung.  

W  ährend sich das österreich­
weite Wirtschaftswachs­
tum verhalten entwickelt, 
konnte sich Wien im letz­

ten Jahr mit einem Wachstum von rund 0,5 
Prozent leicht positiv vom Bundestrend 
abheben. Das bestätigt den stabilen Kurs 
der Stadt und ihrer wirtschaftspolitischen 
Institutionen – nicht zuletzt auch der 
Wirtschaftsagentur Wien, die als Stand­
ortagentur der Stadt zentrale Beiträge zur 
wirtschaftlichen Entwicklung leistet. Die 
Wirtschaftsagentur Wien hat 2024 mit 
ihren Leistungen ein Investitionsvolumen 
von über 800 Millionen Euro ausgelöst und 
rund 3.200 Arbeitsplätze geschaffen. Über 
1.490 Projekte von Unternehmen in Wien 
wurden gefördert, 218 internationale Un­
ternehmen in Wien angesiedelt.

Im neuen Regierungsprogramm der Stadt 
Wien ist die wirtschaftspolitische Stoß­
richtung klar umrissen: Digitalisierung 
mit Verantwortung, nachhaltige Stand­
ortentwicklung, Innovationsförderung, 
produktive Stadtentwicklung und gezielte 
Unterstützung für Schlüsselbranchen wie 
Life Sciences oder Digitalisierung. Die 
Wirtschaftsagentur Wien agiert dabei an 
der Schnittstelle von Stadtentwicklung, 
Forschung, unternehmerischer Praxis 
und internationalem Wettbewerb. Als Ex­
pertenorganisation begleitet sie den wirt­
schaftspolitischen Weg aktiv mit  – durch 
gezielte Förderungen, smarte Infrastruktur­
entwicklung und maßgeschneiderte Un­
terstützung für Unternehmen, Gründer 
und  Forschungseinrichtungen. Im Mittel­
punkt steht dabei die Überzeugung: Tech­
nologie, Innovation und gesellschaftlicher 
Nutzen gehören zusammen. Dieser An­
spruch zeigt sich in mehreren aktuellen 
Leuchtturmprojekten.

Life Sciences als Wachstumsfeld: Von 
AITHYRA bis zu einem neuen Center  
Wien ist einer der führenden europäischen 
Standorte für Life Sciences – und gleich­
zeitig Vorreiterin bei der strategischen Ent­
wicklung digitaler Zukunftstechnologien. 
Der aktuelle Vienna Life Sciences Report 
zeigt: Die Life­Sciences­Branche wächst 
seit Jahren kontinuierlich. Von 2020 bis 
2023 stieg der Jahresumsatz um 22 Pro­
zent, auf 22,7 Milliarden Euro. Außerdem 
sind mittlerweile über 49.000 Menschen 
in diesem Sektor beschäftigt. Ein heraus­
ragendes Beispiel für die Verbindung von 
Wissenschaft, Technologie und Kreativität 
ist das neue AITHYRA Institute der Öster­
reichischen Akademie der Wissenschaften, 
das Ende 2024 unter großer internationaler 

Beachtung in Wien angesiedelt wurde. Die­
ses bahnbrechende neue Institut erforscht 
die Potenziale von künstlicher Intelligenz 
in der Biomedizin und ist gleichzeitig ein 
starkes Signal für die Entwicklung der 
Stadt hin zu einem führenden KI­Stand­
ort. Dominic Weiss, Geschäftsführer der 
Wirtschaftsagentur Wien, dazu: „Die Life 
Sciences zählen zu den zentralen Innova­
tionstreibern Wiens. Mit dem AITHYRA 
Institute hat sich die Stadt erfolgreich 
im internationalen Wettbewerb durch­
gesetzt. Dieses europaweit einzigartige 
Forschungsinstitut stärkt Wiens Rolle als 
führende Wirtschaftsmetropole und wird 
wegweisende Impulse für die Medizin der 
Zukunft liefern.“

Der großen Bedeutung des Life­Scien­
ces­Sektors in Wien trägt die Wirtschafts­
agentur Wien quer über ihr Leistungs­
portfolio Rechnung – von Förderungen, 
Beratungen, Bereitstellung von Gewerbe­
flächen bis hin zur Unterstützung bei der 
Ansiedlung internationaler Unternehmen. 
Ein Meilenstein der Stadt Wien für die 
Branche wird das von der Wirtschafts­
agentur Wien geplante und errichtete 
neue Life­Science­Center am Standort 
Neu Marx sein; in unmittelbarer Nähe 
von Branchen­Big­Playern wie etwa dem 
Vienna Biocenter. AITHYRA wird in den 
ersten Bauteil dieses neuen Centers umzie­
hen, die Fertigstellung ist bis 2029 geplant.

Bewerbung für europäische AI- 
Gigafactory: Wien zeigt Größe
Ein weiteres Zukunftsprojekt mit hoher 
strategischer Relevanz für den Wirtschafts­
standort ist die aktuelle Bewerbung Wiens 
um eines von fünf von der EU geplanten 
Hochleistungsrechenzentren für künstliche 
Intelligenz. Diese AI­Gigafactories werden 
für das Training, die Entwicklung und den 
Betrieb modernster  KI­Modelle benötigt 
und sollen die europäische Wettbewerbs­
fähigkeit und die digitale Souveränität 
Europas stärken. Wien setzt mit der Be­
werbung ein deutliches Zeichen für tech­
nologische Exzellenz, Innovationskraft 
und leistungsfähige Infrastruktur.  Das 
nach haltige Energiekonzept der Bewer­
bung sieht vor, die Abwärme der Server des 
Rechenzentrums direkt in das bestehende 
Fernwärmenetz einzuspeisen und so Haus­
halte zu beheizen. Damit zeigt Wien, wie 
Digitalisierung und Dekarbonisierung 
Hand in Hand gehen können. Die zu er­
wartenden Investitionen pro Gigafactory 
belaufen sich auf ein Gesamtvolumen von 
bis zu fünf Milliarden Euro. Ein Projekt 
dieser Größenordnung in Wien würde 

nachhaltige Impulse für Technologie­ und 
Forschungsunternehmen auslösen, hoch 
qualifizierte Arbeitsplätze schaffen und 
neue Kooperationschancen mit europäi­
schen Innovationsclustern ermöglichen.

Ermöglicht wurde die Bewerbung Wiens 
durch die enge Zusammenarbeit zwischen 
Bund, Stadt Wien, Sozialpartnern und der 
Wirtschaft. Bürgermeister Michael Lud­
wig betont: „Wien genießt weltweit einen 
hervorragenden Ruf für seine leistungs­
fähige Infrastruktur, hohe Lebensquali­
tät und Innovationskraft. Eine AI­Giga­
factory würde das bestehende Netzwerk 
ideal ergänzen und unseren Wirtschafts­
standort weiter stärken. Wir stehen für 
technologische Exzellenz, konsequente 
Klimapolitik und starken sozialen Zusam­
menhalt. Diese Stärken bringen wir ge­
meinsam mit dem Bund und engagierten 
Unternehmen in die Bewerbung ein und 
positionieren Wien so als verantwortungs­
bewussten, wettbewerbsfähigen Standort 
für künstliche Intelligenz in Europa.“ Die 
Wirtschaftsagentur Wien koordiniert 
den Bewerbungsprozess und fungiert als 
Drehscheibe zwischen öffentlicher Hand 
und Privatwirtschaft.

Technologiezentrum Seestadt: Raum 
für Innovation und digitale Produktion
Mit der Errichtung und Inbetriebnahme 
des dritten Gebäudes des Technologie­
zentrums Seestadt kommt die Wirtschafts­
agentur Wien der steigenden Nachfrage 
nach urbanen Innovationsorten, in denen 
Forschung, Entwicklung und Fertigung 
nahtlos ineinandergreifen, nach. Insgesamt 

stehen im Technologiezentrum mittler­
weile rund 15.000 m2 moderner Produk­
tions­ und Büroflächen für Unternehmen 
aus den Bereichen Digitalisierung, Mobili­
tät und urbane Produktion zur Verfügung. 
Die Mischung ist im Technologiezentrum 
Seestadt Programm: Start­ups, etablierte 
Deeptech­Unternehmen und Einrichtun­
gen der angewandten Forschung profitie­
ren von enger Vernetzung, einem ener­
gieeffizienten Gebäude und Zugang zu 
maßgeschneiderten Services. Die Exper­
ten der Wirtschaftsagentur Wien beraten 
gerne bei Interesse an einer Mietfläche im 
Technologiezentrum Seestadt. 

Innovation mit Haltung:  
Förderung „Tech4People“
Wie kann (digitale) Technologie konkret 
das Leben der Menschen verbessern? 
Mit der neuen Förderung „Tech4People“ 
hat die Wirtschaftsagentur Wien ein kla­
res Zeichen gesetzt: Unterstützt werden 
Projekte, die nicht nur technisch über­
zeugend sind, sondern auch soziale und 
ethische Verantwortung mitdenken. Ge­
fördert werden Entwicklungen in Berei­
chen wie Gesundheit, Arbeit, Mobilität 
oder Klima schutz – mit einer Förderhö­
he von bis zu 600.000 Euro pro Projekt. 
Diese Förderung richtet sich explizit an 
Unternehmen, die Technologie men­
schenzentriert denken – also als Lösung 
für reale Heraus forderungen. Ob smarte 
Diagnose­Tools, KI­gestützte Services im 
Pflegebereich oder nachhaltige Mobili­
tätslösungen: „Tech4People“ positioniert 
Wien als Vorreiterin für eine Innovation 
mit gesellschaftlichem Mehrwert.
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WEBTIPPS
Mehr Infos zu den Förderungen  
der Wirtschaftsagentur Wien:  
https://wirtschaftsagentur.at/ 
foerderungen/

Mehr Infos zum Technologiezentrum 
Seestadt und weiteren Gewerbeimmo­
bilien: https://wirtschaftsagentur.at/
gewerbeflaechen-mieten/

Mehr Infos zu Life Sciences in Wien: 
https://lisavienna.at/de 
https://vienna.business/ 
city-of-life-sciences

Das Technologiezentrum in der Seestadt bietet Raum für Forschung, Entwicklung und Fertigung.

Die symbolische Schlüsselübergabe zur Eröffnung des AITHYRA Institute – mit dabei u. a. Dominic Weiss 
(Geschäftsführer der Wirtschaftsagentur Wien), Peter Hanke (Infrastrukturminister, zum Zeitpunkt der 
Fotoaufnahme noch in seiner Funktion als Wiener Wirtschaftsstadtrat), Anita Ender (Managing Director 
von AITHYRA) und Heinz Faßmann (Präsident der Österreichischen Akademie der Wissenschaften).
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Forschung und Entwicklung sowie auch 
der gesamte Bildungsbereich sind von 
den Sparmaßnahmen der Bundesregie­
rung nicht betroffen – und das ist auch gut 
so. Schlimm genug, dass wir so viel mehr 
Geld in Pensionen und Verwaltung ste­
cken als in Zukunftsinvestitionen – ohne 
strukturelle Reformen wird sich das nicht 
ändern. Und damit kommen wir zum Kern 
des Problems. Die Regierung hat ein Spar­
programm auf den Weg gebracht – ob zu 
wenig ambitioniert oder nicht, wird sich 
zeigen; ich bleibe jedenfalls skeptisch. Im 
Idealfall hätten wir uns, Stichwort Struk­
turreformen, für die nächsten Jahre jenen 
Spielraum geschaffen, der uns viel mehr 
Investitionen in Wissenschaft, Forschung 
und Technologie ermöglicht.

Denn aktuell schreitet die Deindustrialisie­
rung unseres Landes unaufhaltsam voran, 
auch wenn es hier und da leichte konjunk­
turelle Trends in eine etwas positivere Rich­
tung gibt. Aber der Wirtschaftsmotor In­
dustrie ist schwer angeschlagen, und daran 
wird sich so rasch nichts ändern. Wir haben 
unsere Wettbewerbsfähigkeit in den ver­
gangenen Jahren geradezu versenkt. Eine 
Rückkehr zu alter Größe und Stärke wird 
dauern und zuerst auch einmal den Willen 
zu entsprechend robusten Reformmaßnah­
men benötigen. Aber bleiben wir optimis­
tisch: Was nicht ist, kann ja noch werden.

Aber nun zu den Zukunftsinvestitionen: 
 Allen ist mittlerweile klar, dass wir uns  –  
und hier ist nicht nur Österreich, son­
dern ganz Europa gemeint – in vielen 
Technologie bereichen haben abhängen 
lassen. Die USA und Asien haben uns 
sprichwörtlich links und rechts gleichzeitig 
überholt. Umso wichtiger, dass wir in jenen 
Bereichen, wo wir noch Chancen haben, 
aktiver werden! Wien hat sich beispiels­
weise als Standort einer AI­Gigafactory 
beworben. Diese Initiative der EU­Kom­
mission zielt darauf ab, in Europa an weni­
gen ausgewählten Standorten gezielt und 
strategisch großmaßstäbliche Rechenzen­
tren für künstliche Intelligenz aufzubauen. 
Damit sollen die digitale Souveränität, die 
Innovationskraft und damit die Wettbe­
werbsfähigkeit  unseres Kontinents gesi­
chert werden.

Diese europäische Initiative sowie die Be­
werbung Wiens unterstützen wir ausdrück­
lich! Denn gerade im Bereich von Spitzen­
forschung und Technologie liegen unsere 
größten Zukunftshoffnungen. Wenn wir 
schon aufgrund der industrieunfreund­
lichen Rahmenbedingungen nicht alle Pro­
duktionen im Land halten können, sollten 
wir uns umso mehr um unsere forschungs­
intensiven, hochinnovativen Unternehmen 
und die daran hängende Produktion bemü­
hen. Und Wien hat nachweislich gerade im 
Bereich Digitalisierung und KI bereits jetzt 
einiges zu bieten, vergleichbar etwa mit 
unserer Stärke als Standort für Life Scien­
ces und Biotech. Was dieses Thema angeht, 
kann man also ausnahmsweise deutlich 
sagen: Volle Unterstützung für die Politik 

bei diesen Vorhaben! Allerdings werden 
wir, wenn wir uns als Technologie standort 
positionieren wollen, auch ein anderes 
österreichisches Spezifikum in Angriff 
nehmen müssen: die leider sehr breit ver­
ankerte Technologie­ und Wissenschafts­
feindlichkeit im Land. Diese ist fast schon 
sprichwörtlich.

Eine der jüngsten Umfragen zu diesem 
 Thema hat Anfang des Sommers das Linzer 
Market­Institut durchgeführt. Demnach 
glauben nur 40 Prozent der Bevölkerung, 
dass Experten aus Wissenschaft und For­
schung objektive und nachvollziehbare 
Positionen vertreten. 44 Prozent sind hin­
gegen davon überzeugt, dass Wissenschaft­
ler nur rein subjektive, persönliche Ansich­
ten vertreten. Vertrauen in die Forschung 
und Wissenschaft sieht anders aus.

Wohin das führen kann, sieht man derzeit  
in den Vereinigten Staaten: Die Wähler­
basis von Präsident Donald Trump ist teil­
weise geradezu offen wissenschaftsfeind­
lich, die Coronazeit und die dazugehörigen 
Impfdebatten haben das ab 2020 noch be­
feuert. Sogar die Masern feiern daher in 
den USA derzeit ein trauriges Comeback. 
Diese tragische Situation kann, nüchtern 
betrachtet, für uns Europäer sogar Chan­
cen bieten – von den Bemühungen, etwa 
Spitzenforscher aus den Vereinigten Staa­
ten jetzt nach Europa und speziell nach 
Wien zu holen, war an dieser Stelle ja be­
reits einmal die Rede.

In Österreich ist die Skepsis neuen Techno­
logien gegenüber tief verankert – denken 
wir an die Debatten rund um das geplante 
Atomkraftwerk Zwentendorf oder daran, 
wie leicht man hierzulande zum Beispiel 
mit der Angst vor Gentechnik Kampagnen, 
etwa gegen Freihandelsabkommen, ma­
chen kann. Hier haben wir als Gesellschaft, 

als Politik, aber auch als Unternehmen 
einen gemeinsamen Auftrag – mit ein 
Grund, warum etwa die IV und zahlreiche 
unserer Mitgliedsbetriebe seit vielen Jahren 
alle möglichen Initiativen zur Stärkung von 
MINT, vom Kindergarten bis zur Hoch­
schule, unterstützen. 

Unsere wunderschöne Natur, die Berge, 
die Seen, die Verklärung des gesunden 
Lebens „am Land“: All das ist ja durchaus 
ein Asset für Österreich – doch von Tou­
rismus allein werden wir nicht überleben 
können. Bisher hat hier die produzieren­
de Industrie dafür gesorgt, dass wir jeden 
zweiten Euro im Export verdient haben. 
Wie lange das aber unter den aktuellen 
Rahmen bedingungen noch gelingen wird, 
erscheint fraglich.

Daher macht eine stärkere Ausrichtung hin 
zu Technologie und Wissenschaft absolut 
Sinn. Aber dabei muss es uns gelingen, vie­
le Menschen im Land mitzunehmen. Und 
hier gäbe es genügend Felder, in denen die 
Politik aktiv werden könnte; oder auch die 
Medien. Ich meine, um nur ein Beispiel 
herauszupicken: Der ORF macht einige 
gute Wissenschaftsformate. Aber sollten 
diese Inhalte die gleiche Aufmerksamkeit 
bekommen wie etwa die Astrologie? So­
lange es sogar im öffentlich­rechtlichen 
Rundfunk normal ist, dass Astrologen in 
stundenlangen Sendungen ihre Schwur­
beleien verbreiten dürfen, sollten wir uns 
nicht wundern, dass auch in Österreich im­
mer mehr Menschen „alternative Fakten“ 
als völlig normal ansehen.

Christian C. Pochtler, 
Präsident der IV­Wien

RETTUNGSANKER FORSCHUNG UND TECHNOLOGIE
Abgesehen von der „Strompreiskompensation light“ ist derzeit noch nicht viel in Sicht, das die  
Wettbewerbsfähigkeit unseres Landes verbessern wird. Umso wichtiger sind alle Initiativen, die den  
Forschungsstandort Österreich stärken. 

DEBATTE
Teilen Sie uns Ihre Meinung mit – 
via E­Mail an debatte@iv.at.

ÜBER DEN WOLKEN
Die JI-Wien zu Gast bei Austrian Airlines.

Ende Juni hatten die Mitglieder der 
Wiener JI­Landesgruppe die  einmalige 
Gelegenheit, einen Blick hinter die 
Kulissen von Austrian Airlines zu wer­
fen – Österreichs führender Fluggesell­
schaft mit einem Streckennetz von über 
120 weltweiten Destinationen. 

Beim Besuch im Head Office am Flug­
hafen Wien war neben spannenden Ein­
blicken in den operativen Betrieb auch 
der direkte Austausch mit COO Frances­
co Sciortino möglich. Im Fokus: Sicher­
heit, Pünktlichkeit und höchste Kunden­
zufriedenheit – die Kernwerte der AUA. 
 
Anschließend folgte ein Rundgang 
durch die Herzstücke des Flugbetriebs: 
Ops Control, Crew Control, Hub Con­
trol und den Krisenraum – gefolgt vom 
Besuch des hochmodernen Trainings­
centers. Dort erlebten die Mitglieder, 

wie eine Flugzeug­Crew Abläufe an 
Bord trainiert, um jederzeit für Notfälle 
bereit zu sein – vom Aufblasen der Ret­
tungswesten über die Simulation einer 
Notlandung bis zum Hinabrutschen 
über die Notausstiege.

Zum Schluss der Besichtigung ging es in 
den Flugzeughangar, wo die Teilnehmer 
einerseits Flugzeuge hautnah von außen 
und innen bestaunen konnten und an­
dererseits so einiges über Reparaturen 
sowie Service­ und Instandhaltungs­
arbeiten des Betriebs lernten.

Herzlichen Dank an Francesco Sciorti­
no (COO), Rudolf Buchsteiner (Direc­
tor Safety, Security), Michael Larivière 
(Vice President Technical Division) 
und René Mann­Rudolf (Safety Opera­
tions und JI­Mitglied) für dieses außer­
gewöhnliche Erlebnis!



12 Juli 2025Wien

Fo
to

s:
 M

ei
n 

Be
zi

rk
 /

 M
ar

in
el

ic

Wien als Innovationsstandort auf Augenhöhe 
mit den Technologiemetropolen Europas
Im Interview mit „iv-positionen“ spricht Barbara Novak, neue amtsführende Stadträtin für Finanzen, Wirtschaft,  
Arbeit, Internationales und Digitales, über ihre politischen Prioritäten und Vorhaben. Sie will den Spagat schaffen,  
einerseits „mit Verantwortung“ zu konsolidieren und andererseits gezielt in die Zukunft zu investieren.

Was sind Ihre wichtigsten wirtschafts-
politischen Schwerpunkte und Projekte 
für die kommenden fünf Jahre?
Ich setze auf eine verantwortungsvolle 
Wirtschaftspolitik, die Investitionen in 
die Zukunft mit sozialer Sicherheit ver­
bindet. Mein Fokus liegt auf Frauen und 
Arbeitsmarkt, Digitalisierung und Life 
Sciences sowie Tourismus und Klima­
schutz. Allein 2024 haben wir rund zwei 
Milliarden Euro in klimafreundliche 
 Infrastruktur investiert – etwa in den 
Öffi­Ausbau, den  Ausstieg aus fossiler 
Wärme oder in neue, nachhaltige Ener­
giequellen. Gleichzeitig qualifizieren wir 
mit dem Wiener Ausbildungsgeld gezielt 
für Zukunftsberufe.

Ein zentrales Leuchtturmprojekt ist un­
sere Bewerbung für die  AI­Gigafactory. 
Sie zeigt exemplarisch, wie wir neue 
Technologien mit Wirtschaftskraft, Be­
schäftigung und internationaler Sicht­
barkeit verbinden wollen. Damit positio­
nieren wir Wien als Innovationsstandort 
auf Augenhöhe mit den Technologie­
metropolen Europas.

Welche Perspektiven sehen Sie für den  
Wirtschaftsstandort Wien, gerade auch 
in Zeiten der Konsolidierung?
Wir konsolidieren mit Verantwortung  – 
und investieren zugleich gezielt in die 
Zukunft. Das Ziel ist, den Standort zu 
stärken und gleichzeitig soziale Sicher­
heit zu gewährleisten. 

Wien ist darüber hinaus das Bundesland 
mit dem höchsten Beschäftigungswachs­
tum und trägt rund 25 Prozent zum ös­
terreichischen BIP bei – das entspricht 
einem Bruttoregionalprodukt von 
120 Milliarden Euro.

Allein im Jahr 2024 haben sich 218 inter­
nationale Unternehmen in Wien angesie­
delt und dabei 530 Millionen Euro inves­
tiert. In den letzten 20 Jahren waren es 
über 3.100 Unternehmensansiedlungen 
mit einem Gesamtinvestitionsvolumen 
von 4,7 Milliarden Euro – besonders in 
den Bereichen IKT, Life Sciences und 
unternehmensnahe Dienstleistungen.

Ein Beispiel für Wiens internationale 
Strahlkraft ist der Europäische Radiolo­
giekongress, der 2024 wieder rund 16.000 
Teilnehmer ins Austria Center Vienna 
 gebracht hat.

Wie stärken wir unsere Position als 
Technologiemetropole von Weltrang?
Wien ist bereits ein international ge­
fragter Standort in vielen Technologie­
bereichen, etwa in Life Sciences, Digi­
talisierung und angewandter KI. Rund 
50.000 Beschäftigte arbeiten in Unterneh­
men, die auf KI­Technologien aufbauen.

Wir setzen auf drei Hebel: Erstens attrak­
tive Bedingungen für  internationale An­
siedlungen, wie bei der AI­ Gigafactory. 
Zweitens: Förderung von Start­ups und 

Spin­offs; durch gezielte  Programme 
der Wirtschaftsagentur. Punkt drei: 
internationale Sichtbarkeit durch 
starke Vernetzung mit europäischen 
Innovationsnetz werken. Denn Wien ist 
ein Technologiestandort von Weltrang – 
sozial, nachhaltig und innovativ.

Wie bringen wir in Wien wieder mehr 
Menschen in Beschäftigung und/oder 
Qualifizierung?
Der Wiener Weg heißt: Investieren – Qua­
lifizieren – Beschäftigen. Wir haben be­
reits einige Erfolgsmodelle, die ich nennen 
will: Mit dem Wiener Aus bildungsgeld 
ermöglichen wir längere Umschulungen 
in Berufe mit Zukunft  – etwa Pflege, Di­
gitalisierung oder Sozialarbeit. Die Job­
offensive „18plus“, das „College 25+“, 
„Digi­Winner“ oder Programme für Lang­
zeitarbeitslose  setzen gezielt dort an, wo 
der Markt versagt. Wir arbeiten hier eng 
mit dem AMS Wien, dem waff und den 
Sozialpartnern zusammen.

Besonderes Augenmerk legen wir auf 
die Förderung von Frauen. In Wien liegt 
die Erwerbsbeteiligung von Frauen bei 
76 Prozent – deutlich über dem österrei­
chischen Durchschnitt von 72 Prozent. 
Mit Programmen wie etwa der Frauen­
arbeitsstiftung bieten wir Wienerinnen 
ab 25 Jahren ohne abgeschlossene Aus­
bildung – insbesondere Wiedereinstei­
gerinnen – eine umfassende Berufsorien­
tierung, eine kostenlose Ausbildung, 

finanzielle Unterstützung durch das AMS 
Wien und zusätzlich 300 Euro Ausbil­
dungszuschuss vom waff pro Monat. In 
der ersten Phase werden 100 Frauen ge­
fördert, das Programm ist ausbaufähig. 
Die Stadt Wien investiert dafür rund 
1,7 Millionen Euro.

Auch junge Menschen werden gezielt 
angesprochen: Mit der Joboffensive 
„18plus“ schaffen wir beispielsweise ge­
förderte Beschäftigung für 1.000 langzeit­
arbeitslose Jugendliche. Betriebe erhalten 
einen Lohnkostenzuschuss für vier Mona­
te, kombiniert mit Beratung, Betreuung 
und Weiterbildung. Die Initiative startet 
mit einer Jobmesse im Herbst 2025 und 
folgt dem erfolgreichen Modell der „Job­
offensive 50plus“.

Erfolge zeigen sich deutlich: Die Zahl der 
unselbstständig Beschäftigten in Wien ist 
so hoch wie nie zuvor. Wir bauen auf ak­
tive Arbeitsmarktpolitik – denn niemand 
soll in Wien zurückgelassen werden.

An welchen Stellschrauben kann  
die Politik drehen, damit mehr  
Forschungsergebnisse in marktfähige 
Produkte überführt werden?
Wien investiert gezielt in angewandte For­
schung und in die wirtschaftliche Verwer­
tung von Innovation. Mit der Wirtschafts­
agentur unterstützen wir Ausgründungen 
und Start­ups bei der Finanzierung, Stand­
ortwahl und Markteinführung.

Wichtig ist: Wir sorgen für Strukturen, 
die Innovation möglich machen – etwa 
durch Gründungszentren, Tech­Hubs 
oder Kooperationsplattformen zwischen 
Forschung, Wirtschaft und öffentlicher 
Hand. Gleichzeitig stärken wir die öffent­
liche Nachfrage durch Pilotprojekte und 
Beschaffung. Innovation aus Wien soll 
nicht in Schubladen landen – sondern in 
Wiener Unternehmen, Arbeitsplätzen 
und Produkten.

ZUR PERSON
Seit Juni 2025 ist Barbara Novak 
Wiens Stadträtin für Finanzen, 
Wirtschaft, Arbeit, Internationa­
les und Digitales. Zuvor leitete sie 
sieben Jahre lang als Landespartei­
sekretärin die Geschicke der Wiener 
SPÖ und führte die Partei erfolg­
reich durch die Landtags­ und Ge­
meinderatswahlen 2020 und 2025. 
Bereits während ihrer Schulzeit en­
gagierte sie sich politisch in der Ge­
werkschaft, 2001 zog sie erstmals als 
Abgeordnete in den Wiener Landtag 
und Gemeinderat ein. Als Stadträtin 
möchte die Digitalisierungsexpertin 
das Vertrauen in die Stadt und ihre 
Finanzen stärken, weiterhin gezielt 
investieren, die wirtschaftliche Stär­
ke Wiens ausbauen und die soziale 
Stabilität nachhaltig sichern.




